
logisch gesicherten Ausrichtung der frühesten 
Gebäude zur Widumstraße diese nun als ältes-
te Straße von Rheda, als die bisher die Nadel-
straße galt. 

Summary
A site located between Widumstraße and Nadel-
straße streets in the historical centre of Rheda 
yielded the �rst archaeological evidence of the 
town’s development from the so-called Burg-
mann’s settlement in the 13th century right up 
to the 20th century. Widumstraße was revealed 
to have been the oldest street in Rheda. The 
remains of a double ditch may even have be-
longed to the »Waterhus« manor, which actu-
ally pre-dated the urban development.

Samenvatting
In de oude stadskern van Rheda zijn tussen 
de Widum- en Nadelstraße voor het eerst ar-
cheologische resten aangesneden van de borg-
mannen-nederzetting uit de dertiende eeuw en 
de daarop volgende stadsontwikkeling tot in 
de twintigste eeuw. Hierbij is vastgesteld dat 
de Widumstraße de oudste straat van Rheda 
is. Een dubbele gracht kan eventueel aan de 
pre-stedelijke hof »Waterhus« worden toege-
schreven.

Literatur
Hermann Schaub, Die Herrschaft Rheda und ihre Resi-
denzstadt. Von den Anfängen bis zum Ende des Alten Rei-
ches. Veröffentlichungen aus dem Kreisarchiv Gütersloh 10 
(Bielefeld 2006). – Heinz Stoob (Hrsg.), Rheda. Westfäli-
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Innerhalb der Historie des nördlichen Müns-
terlandes bildete die sogenannte Schwanen-
burg lange Zeit eine »große Unbekannte«. 
Außer Frage stand dabei ihre tatsächliche Exis-
tenz; es war vielmehr der genaue Standort der 
Anlage, der seit vielen Jahrzehnten gesucht 
wurde. Es gab zwar immer wieder einzelne, 
teilweise durchaus fundierte Hinweise darauf, 
wo sie zu verorten sein könnte, aber erst jetzt 
konnte der Standort durch den Einsatz moder-
ner Technik zweifelsfrei bestätigt werden. 

Im Jahr 2021 hat der Heimatforscher An-
dreas Brinker, für dessen Engagement herz-
lich gedankt sei, durch seine Vermutungen 
die LWL-Archäologie für Westfalen dazu be-
wegt, sich erneut mit der Verortung der Nie-
derungsburg zu beschäftigen. Durch eine neue 
und groß�ächige geomagnetische Prospektion 
wurde der Standort nun eindeutig nachgewie-
sen. Die Burg liegt genau dort, wo sie Bern-
hard Gehling bereits 1993 vermutet hat, näm-
lich in Rheine-Elte, südlich der B475 nahe den 
Höfen Willer und Strotmann (Abb. 1).

Im Messbild zeichnet sich eine Reihe pa-
rallel verlaufender positiver und negativer An-
omalien ab, die als Teil der verfüllten Gräfte 

angesprochen werden können (Abb. 2). Die-
se ist auch im Digitalen Geländemodell als 
�ache Senke erkennbar (Abb. 3). Obwohl die 
parallel verlaufenden Anomalien den Ein-
druck erwecken, dass es sich um eine mehr-
fache Wall-Graben-Anlage handelt, ist es in 
Anbetracht der geringen Breite wahrscheinli-
cher, dass diese von verschiedenen Sedimen-
ten im Bereich der ehemaligen Gräfte ver-
ursacht werden. Demnach war diese ca. 15 m 
breit. Sie schließt im Westen an einen Teich 
(Kolk) an, der vermutlich durch eine Erweite-
rung der Gräfte und/oder eines Altarms in der 
Neuzeit entstanden ist. Dabei dürfte die west-
liche Hälfte der Gräftenanlage zerstört wor-
den sein. Im Norden konnte sie durch frühe-
re geomagnetische Messungen im heute stark 
verbuschten Bereich bis zum Entwässerungs-
graben verfolgt werden. Auf der gegenüberlie-
genden Seite ist das Messbild durch den rezen-
ten Auftrag von magnetischem Schutt stark 
gestört, sodass sich keine Aussagen zur nörd-
lichen Begrenzung der Anlage treffen lassen. 
Wenngleich die Burg somit nur zu etwa ei-
nem Drittel erkennbar ist, lässt sich für die 
gesamte Gräftenanlage ein Durchmesser von 
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etwa 100 m, für die Innen�äche ein Durchmes-
ser von etwa 70 m rekonstruieren. Damit ge-
hört sie zu den größeren Niederungsburgen 
des Münsterlandes.

Die Gräfte hatte wahrscheinlich einen Zu-
lauf auf der Ostseite. Sowohl im Gelände als 
auch im Magnetogramm ist ein verlandeter 
Altarm erkennbar, dem auch der heutige Ent-
wässerungsgraben folgt. Obwohl der genaue 
Verlauf der Ems mit ihrem Haupt- und even-
tuellen Neben- und Altarmen zur damaligen 
Zeit nicht bekannt ist, kann davon ausgegan-
gen werden, dass die vorhandene Flussland-
schaft zur Forti�kation und Wasserversorgung 
der Niederungsburg genutzt wurde. Gleichzei-
tig blieb die Burg von Norden über trockene 
Bereiche und Wege gut erreichbar. 

Der verlandete sowie ein bestehender Alt-
arm umschließen eine natürliche Erhöhung 
südöstlich der Gräftenanlage. Inwieweit die-
se ebenfalls zur Burganlage zu rechnen ist, 
muss offenbleiben. Das Magnetogramm lie-

fert in diesem Bereich keine klaren Hinweise 
auf archäologische Strukturen. Auch die Be-
bauung der Hauptburg lässt sich anhand der 
vorliegenden Daten nicht rekonstruieren. Ver-
wunderlich ist das nicht unbedingt; der Über-
lieferung zufolge wurden Steine der Burg für 
den Bau der Alten Kirche St. Johannes d. T. in 
Rheine-Mesum benutzt. Dies lässt den Rück-
schluss zu, dass die Burg nach ihrer Zerstö-
rung im Jahr 1343 vollständig niedergelegt 
wurde (Abb. 4).

Für den jetzt bewiesenen Standort spra-
chen schon seit Längerem einige Indizien, et-
wa der im Urkataster verzeichnete Flurname 
Borg. Auch sollen in der Nähe Steinquader, 
Keramik- oder Dachziegelfragmente gefun-
den worden sein, deren Herkunft und Datie-
rung jedoch ungesichert sind. Laut Aufzeich-
nungen des ehrenamtlichen Beauftragten für 
Bodendenkmalp�ege Karl-Ludwig Mengels 
wurden 1986 von der Feuerwehr in der Nähe 
des vermuteten Burgstandorts zwei 3 m lange 

Abb. 1 Standort 
der Schwanenburg 
(MKZ 3711,79) in Rheine-
Elte nach Bernhard Gehling 
(Gra�k: Gehling 1993, 21).
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Pfosten geborgen. Mittels Dendrochronologie 
wurde der letzte Jahrring eines dieser Pfosten 
in das Jahr 1281 datiert, die Fällung dürfte um 
das Jahr 1300 erfolgt sein. Leider konnte im 
Rahmen unserer Nachforschungen weder der 
Verbleib der beiden Pfosten, noch die Herkunft 
der Dendrodatierung geklärt werden. 

Gleichwohl der Aussagewert dieser Pro-
ben mangels heutiger Nachprüfbarkeit mit 
einiger Vorsicht zu genießen ist, passen diese 
Daten gut zur bestenfalls als fragmentarisch 

zu bezeichnenden historischen Überlieferung 
der Anlage. Über ihre »Gründung« liegen 
keine weitergehenden Informationen vor, ei-
ne Datierung in die Mitte bis zweite Hälfte 
des 13. Jahrhunderts ist aber mit einiger Si-
cherheit möglich. Sie dürfte in diesem Zusam-
menhang auf die Initiative der Edelherren von 
Steinfurt zurückgehen, die, den namengeben-
den Schwan im Wappen, zu diesem Zeitpunkt 
im Bereich der Burg über umfangreichen Be-
sitz verfügten. Die strategisch günstige, natür-
lich geschützte Lage in unmittelbarer Nähe zu 
Rheine bildete dabei einen zusätzlichen Stand-
ortvorteil. 

Urkundliche Belege für die Existenz der 
Schwanenburg existieren zwar, lassen aber 
keine weiteren Schlüsse auf die Anlage selbst 
zu. Zwei schriftlich �xierte Akte des Jahres 
1303, die auf der Swanenborch/-borg statt-
fanden und aufgrund von Zeugennennungen 
und der Person des Ludolf von Steinfurt si-
cher mit dieser Schwanenburg in Verbindung 
zu bringen sind, bilden dabei zugleich die ein-

zigen Zeugnisse dieser Art. Spätere Doku-
mente belegen die Zerstörung der Anlage vor 
dem bzw. im Jahr 1343 im Rahmen einer Feh-
de zwischen den Edelherren und dem Bischof 
von Münster. Diese entzündete sich vornehm-
lich aufgrund divergierender Interessen. War 
der Münsteraner bestrebt, seinen Ein�uss auf 
das nördlich gelegene Niederstift nicht durch 
Gebietsinteressen des Steinfurters (und der 
Tecklenburger Grafen) beschneiden zu lassen, 
galt das Interesse Ludolfs von Steinfurt wohl 

Rheine selbst, in dessen Umfeld er über Besitz 
und verschiedene Rechte verfügte. Fest steht, 
dass die Steinfurter am Ende des Kon�ikts ei-
ne vollständige Niederlage erlitten. Blendet 
man den Aspekt, dass Geschichte in der Regel 
von den Siegern geschrieben wird, aus, deutet 
sich aus dem auf Initiative Reinhalds von Gel-
dern – bezeichnenderweise eines Verwandten 
des Bischofs –  geschlossenen Friedensvertrag 
der Kon�iktparteien von 1343 aber an, dass 
Ludolf zuerst aus der Defensive gekommen ist. 

Die Folgen der Fehde für die Edelherren 
von Steinfurt waren wohl nicht unerheblich. 
Indizien dafür �nden sich bereits im Vertrag 
von 1343, noch mehr aber deutet dies die Re-
trospektive innerhalb der Münsteraner Bi-
schofschronik an. Zwar wurden verschiedene 
Rechte der edelherrlichen Familie im Rhei-
ner Umland weiterhin gewahrt, aber beson-
ders die Verp�ichtung zur Entrichtung von 
großen Geldleistungen und der »Verlust« der 
begehrten Stadt Rheine wogen schwer. Schul-
den lassen sich noch 1356 belegen; die Chro-

Abb. 2 Messbild der 
magnetischen Prospektion 
im November 2021 (links, 
Wertebereich -2 nT, weiß, 

bis 2 nT, schwarz) sowie 
Umzeichnung der im Text 

erwähnten Bereiche der 
Schwanenburg (rechts). 

Dunkelblau: nachgewiesene 
Bereiche der Gräftenanla-

ge; Strichlinie: wahrschein-
liche Ausdehnung; blau 

schraf�ert: der Zulauf der 
Gräfte über einen Altarm; 

rot schraf�ert: erhöhter 
Bereich im Gelände, 
der keine Anomalien 

aufwies (Kartengrundla-
ge: Land NRW [2022] – 
Lizenz: dl-zero-de/2.0; 

Gra�k: LWL-Archäologie 
für Westfalen/J. Coolen).
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nik spricht sogar explizit davon, dass der Bi-
schof die »heren von Stenvorde […] makede 
em to male arm«. Und natürlich war auch die 
Zerstörung der in der Chronik ebenfalls auf-
tauchenden Schwanenburg zu beklagen, wel-
che »gelegen is up der Emse by enen dorpe ge-
heiten Mesem«. 

Diese explizite Nennung der Anlage in 
Kombination mit ihrer nachgewiesenen Flä-
chenausdehnung zeigt somit nachdrücklich ih-
re vormalige Bedeutung, nicht nur im militä-
rischen Sinne, sondern auch als Symbol des 
edelherrlichen Anspruchs im Raum Rheine. 
Nicht umsonst bewegte sich die Schwanen-
burg mit der genannten Größe in einer ähn-
lichen Kategorie, wie sie noch heute an der 
imposanten Stammburg zu Burgsteinfurt ab-
zulesen ist.

Summary
Large-scale geomagnetic surveying allowed 
archaeologists to de�nitively pinpoint the loca-
tion of Schwanenburg Castle near Rheine-Elte. 
The ancestral seat of the lords of Steinfurt was 
destroyed in 1343 and razed completely. The 
geomagnetic survey showed that the castle was 
one of the larger lowland castles in Westphalia.

Samenvatting
Door grootschalig magnetometeronderzoek is 
de plaats van de Schwanenburg te Rheine-El-
te eenduidig vastgesteld. De aan de edelheren 
van Steinfurt toebehorende burcht is in 1343 
verwoest en tot de laatste steen gesloopt. Het 

onderzoek laat zien dat het een van de grootste 
Westfaalse laaglandburchten betrof.

Literatur
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der Grafschaften Bentheim und Steinfurt. Bestände A Ben-
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Abb. 3 Die Gräfte der 
Schwanenburg zeichnet 
sich als schwache Senke im 
Digitalen Geländemodell 
ab (markiert durch weiße 
Pfeile) (Datengrundlage: 
Land NRW [2022] – Li-
zenz: dl-zero-de/2.0; Gra-
�k: LWL-Archäologie für 
Westfalen/J. Coolen).

Abb. 4 Blick von Osten 
auf das heutige Gelän-
de der Schwanenburg 
(Foto: LWL-Archäologie 
für Westfalen/J. Coolen).
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